
J

4

4

4

Erſcheint täglich
chmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonunemeuntspreis
monatlich 650 jährl. 1.50 .4
peünum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
e altungsbeilage), durch

oſt wicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30 4.

ollzoblatt
Sozialdemokratiſches Organ

Jnuſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpalten
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Bereins- und Verſammlung

anzeigen 10 4.
Jm redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50 4.
Inſerate für die fällige

Nummer müſſen ſpäteſtens b
vormittags 10 Uhr in

Expedition aufgeg/ben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsgeitz,
TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1947

w 2 er I 7[-Nr. 234 Halle a. S. Donnerstag den 7. Okt

Redaktion nnd Expeditivn: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Leck eeernekeeober 1897.

Triephon Nr. 2047.

8. Jahrg
Die Typhusſenuche in Oberſchleſien.

Aus Beuthen i. O. kommen immer ungünſtigere Nach
richten. Alle Verſuche, die Typhusgefahr für den ober-
ſchleſiſchen Jnduſtriebezirk abſtreiten zu wollen, werden durch
die Nachrichten über die fortwährende Ausbreitung der Krank-
heit widerlegt.

Jn Beuthen ſelbſt mit ſeinen 1238 Wohnhäuſern hat die
Seuche im Durchſchnitt ſchon jedes Haus heimgeſucht. Denn
die Geſamtzahl der Erkrankungen betrug bis Mitte Sep
tember ſchon 1448 mit 62 Todesfällen. Jn der Zeit vom
11. bis 17. September lagen in Beuthen allein 136 Per-
ſonen an Typhus darnieder. Allein am 16. September,
nachdem der Magiſtrat von Beuthen die bisherige Waſſer-
leitung ſchon geſperrt hatte, werden 32 Neuerkrankungen
gemeldet. An ein Zurückgehen der Seuche in Beuthen iſt
alſo bei den dortigen Wohnungsverhältniſſen vorläufig nicht
zu denken. Wohl aber ſchreitet die Krankheit in den Nach
bargegenden Beuthens fort. Zunächſt wurden die Nachbar-
orte mit ihrer ſtarken Arbeiterbevölkerung ergriffen,
ſo Birkenhain und Scharley, deren Bewohner an dem Streik
in der Jennygrube beteiligt waren. Ganz beſonders günſtigen
Boden findet die Seuche in den vielen Schlafhäuſern des
Jnduſtriebezirks, deren ſanitäre Verhältniſſe ſie oft geradezu
zu Brutſtätten der Seuche machen. Jn „Eintracht“ wie in
„Friedenshütte“ waren es jedesmal die Schlafhäuſer der
Arbeiter, in denen der Typhus ausgebrochen iſt. Aber
auch ſchon in fernere Gegenden iſt die Seuche gedrungen,
was aus den Erkrankungen in Königshütte und in Gleiwitz
hervorgeht.

Kurz, es iſt nicht zu zweifeln, daß die Typhusſeuche in
Oberſchleſien einen Umfang angenommen hat, der der Auf-
merkſamkeit der Behörden in dringendſtem Maße bedarf.
Es iſt auch ſeitens der Regierung in Oppeln ſofort ein

egriffen und im Einverſtändniſſe mit dem Beuthener Magi-ſt die bisherige Trinkwaſſerleitung geſperrt worden. Aber

man täuſche ſich über die Wirkſamkeit dieſer Maßregel nicht:
Waſſer allein iſt nicht an den zahlreichen Typhuserkrankungen
ſchuld. Der Grund liegt tiefer. Die oberſchleſiſche Arbeiter
bevölkerung iſt nicht mehr im ſtande, ſich eine ausreichende
Ernährung zu verſchaffen. Die Sperre der deutſchen Grenze
vor ruſſiſchen Schlachttieren, der daran ſich ſchließende Fleiſch
mangel, die Teuerung der Fleiſchpreiſe führten jene Notlage
der Bevölkerung herbei, die ſie für das Eindringen des
Typhus gewiſſermaßen präparierte.

Es iſt von den Fabrikanten ſelbſt zugegeben und in einer
Eingabe des oberſchleſiſchen Berg. und Hüttenvereins aus-
drücklich dargelegt, daß in Oberſchleſien die infolge einer
Grenzſperre eintretende Verteuerung in den Preiſen für
Schweinefleiſch, Schmalz und Speck alsbald auch eine ent-
ſprechende Preisſteigerung für alle übrigen Nahrungsmittel
zur Folge habe, und daß die ſehr bedeutende Verteuerung
der Lebenshaltung von der oberſchleſiſchen Arbeiterbevölkerung
ohne erhebliche Beeinträchtigung ihrer Arbeits-

und Geſundheit unmöglich getragen werden
önnte.

Alſo das Unternehmertum hat die Regierung ſchon vor
Monaten auf die geſundheitsnachteiligen Folgen aufmerkſam
gemacht, die eine Schweineſperre notwendig im Gefolge

müſſe. Aber die im agrariſchen Intereſſe erlaſſenen
erordnungen nimmt man nicht ſo raſch wieder zurück. Man

hörte nicht auf die Warnungen ſeitens der Unternehmer, man
berückſichtigt nicht die Stimmung der Arbeiter. Die Streik-
bewegung, die zur Zeit unter der oberſchleſiſchen Jnduſtrie
bevölkerung herrſcht, iſt ein deutliches Symptom für die
bedrohliche ſoziale Lage derſelben. Gerade in Beuthen
und nächſter Umgebung gährt und brodelt es ſchon ſeit
Monaten. Kaum iſt ein Aufſtand niedergeknutet, da bricht
an einer anderen Stelle ein neuer los. Und ſolche Gährung
macht ſich unter einer bisher ſo geduldigen, lenkſamen und
ſparſamen Arbeiterſchaft mit elementarer Gewalt als Reaktion
auf die verzweifelte Notlage des Augenblicks geltend. Jm
Elend, angeſichts des drohenden Typhusgeſpenſtes, greifen
die Arbeiter zu einem letzten Hilfsmittel, zum Streik, um
wenigſtens ihre Löhne bei der zunehmenden Verteuerung der
Lebensmittel etwas in Einklang mirt den Preiſen zu bringen.
Aber das patriarchaliſche Regiment hat auf dieſe Bewegungen
ſe andere Antwort als Maßregelung und endgiltige Ent

ung.Eo bleibt den Arbeitern nichts übrig, als den Typhus

ungerüſtet und widerſtandsunfähig an fich herankommen zu
laſſen. Regierung und Unteruchmertum thun nichts, um
die Epidemie erfolgreich zu bekämpfen Alle Maßregeln,
wie Beſchaffung beſſeren Trinkwaſſers, Abſperrung der Kranken,
Schließung der Schulen nützen nichts, wenn damit nicht eine
Beſeitigung der angenblicklichen Teuerung Hand in Hand
geht, wenn in dieſem Falle nicht durch ſofortige Aufhebung
der Sperrmaßregeln die Verſorgung Oberſchleſiens mit billigen
Nahrungsmitteln ermöglicht wird.

Es kann kein Zweifel ſein, daß vor allem der Hunger ge
ſtillt ſein muß. Und Hunger herrſcht zur Zeit in Ober
ſchleſien. Die Preiſe für alle Lebensmittel ſteigen rapid
und geradezu unerhört iſt die Fleiſchnot. Zum Teil können
die Viehmärkte in Beuthen zur Zeit gar nicht abgehalten
werden, weil kein Antrieb von Schlachttieren vor-
handen iſt. Und wenn einmal Viehmarkt iſt, dann fehlen
ſicher die Schweine; ſo z. B. auf dem Schlacht und Fett
viehmarkte in Beuthen vom 16. September, wo ganze 26
Rinder, 9 Kälber und 40 Schöpſe, aber nicht ein Schwein,
zum Verkaufe ſtanden.
Aber ſolchen Thatſachen gegenüber verhüllt die Regierung
ihr Haupt. Die Agrarier haben es erreicht, daß ihre Inter
eſſen um jeden Preis in erſter Linie berückſichtigt werden,
mögen dabei für die übrige Bevölkerung die nachteiligſten
Folgen entſtehen. Sie haben die Sperrmaßregeln gewollt,
der Landwirtſchaftsminiſter wie der Reichskanzler haben dem
Drängen der Herren Plötz und Konſorten nachgegeben und
die Folge iſt zum mindeſten die Hartnäckigkeit der Typhus-
epidemie in Oberſchleſien.

Ueber die Geflügelcholera erläßt man aus-
führliche amtliche Belehrung, und über das notwendige Ver
halten, über die Lebensweiſe, über die beſte Art der Vor-

der MenſchenSeuche gegenüber erfährt das Volk
nichts.

Der Hunger muß in erſter Linie geſtillt werden! Und
dazu iſt die ſofortige Aufhebung der Schweineſperre
notwendig

Sozialdemokratiſcher Parteitag
in Hamburg.

e. Hamburg, 5. Oktober 1897.
2. Verhandlungstag.

Vormittags- Sitzung.
Nach Verleſung der eingegangenen Begrüßungen führt die

weitere Debatte über die vorliegenden Anträge zu einem ziemlich
heftigen Kampf zwiſchen Fiſcher-Berlin, der das Verhalten der
Vorwärts Buchhandlung verteidigt, und A. Hoffmann-Berlin,
dem Fiſcher vorgeworfen hatte, Schundlitteratur zu ſchreiben. Die
Abſtimmung ergiebt Antrag 25 erledigt, durch die Erklärung, daß
das Jnhaltsverzeichnis der Neuen Welt auf Verlangen gratis ge
liefert wird. 26, 27 angenommen, 28 abgelehnt, 32 abgelehnt, 33
abgelehnt, 76 abgelehnt, 81 abgelehnt, 83 angenommen, 84 abge
lehnt, 85 abgelehnt, 93 angenommen.

Der Parteileitung wird für die Geſchäftsführung Decharge er
teilt. Damit ſind die Punkte 1 und 2 der Tagesordnung erledigt.

Schluß der Vormittags Sitzung.
D. Nachmittags Sitzung.

3. Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit.
Schippel beſchränkt ſich als Berichterſtatter auf kurze Dar

legung der von der Fraktion ausgegangenen Anträge und Jnter-
pellationen, die faſt ausnahmslos von den bürgerlichen Parteien
abgelehnt worden ſind, bez. ſo n wurden, daß ihr Wert
nur ein ſehr geringer blieb. Mehrere Anträge ſind überhaupt nicht
zur Beratung gelangt.

Es liegen zu dieſem Punkte folgende Anträge vor.
Antrag 55 (Leipzig, Stadt und Land). Die Fraktion ſoll im

Reichstage Beſchwerde führen über die ungleichartige Handhabung
des S 153 der GewerbeOrdnung.

Antrag 56 (Lübeck). Die Regierung ſoll im Reichstag inter
pelliert ſt Handhabung des 8 152 der GewerbeOrd-
nung durch Polizei-Juſtiz.

57 (Ronneburg). Jn die Etats des Reiches und der
Bundesſtaaten ſind Fonds einzuſtellen zur Unterſtützung von
Perſonen, die durch Naturereigniſſe geſchädigt worden ſind.

Antrag 58 (Dresden). Es ſollen weibliche Fabrikinſpektoren
angeſtellt und auch alle kleinen Betriebe revidiert werden.

ntrag 71 (Berlin IV.). Die Reichstagsfraktion ſoll die
Wiedereinführnng der dreijährigen Legislaturperiode beantragen.

Antrag 88 (Blume und Genoſſen). Die Fraftion ſoll auf
baldigſte Aer derung der Seemannsordnung hinwirken.

Antrag 92 (Hoch). Die Fraktion ſoll im z beantragen,
daß die Ausſchließung des Gewerbegerichts durch Vereinbarung
für ungiltig erklärt werde, und daß die Gewerbeinſpektoren ver
pflichtet ſein ſollen, bei jedem größeren Streik behufs Anbahnung
eines Vergleichs mit beiden Parteien in Unterhandlung zu treten.

Jn reger Debatte werden die einzelnen Anträge begründet.
Käppler- Altenburg erſucht die Fraktion, dahin zu ſtreben, daß
der unerhörten Auslegung des Geſetzes über die Sonntags-
ruhe im Müllergewerbe ein Ende gemacht wird, wonach die
Saale, die in ihrem Oberlaufe als kleines Flüßchen von der
Altenburger Behörde für eine regelmäßige Waſſerkraft erklärt
worden iſt, ſo daß den Wehen Mühlen die ver
boten iſt, im Reg.Bez. Merſeburg. wo ſie ſchon ſchiffbar iſt, ſie
für ein unr egelmaßig i r es Waſſer erklärt worden iſt,
ſo daß die große Böllberger Mühle bei Halle an
28 Sonntagen arbeiten laſſen dürfte, was den kleinen
Konkurrenten verboten iſt. Dieſer Fall iſt ſchon zum allgemeinen
Gelächter geworden, aber ſelbſt die Beſchwerde beim Miniſterium

t. I rerha pichte e mit, daß ein Berliner Poliziſt in eine ſüd
weſtdeutſche Fabrik als Arbeiter geſchickt worden ift,

tigen Arbeiter zu überwachen. (Pfui!) Da esviele daß dieſe Paßnahme auch in anderen Fabriken
getroffen worden iſt, ſo müſſen die Arbeiter im weiteſten Kreiſe

die neue Gefahr aufmerkſam gemacht werden, die ihnen droht.
lbrecht Halle befürwortet die Annahme der Auträge 55 und

56. Tr iſt worden, weil er in einer Verſammlung be
hauptet hat, c We handhabe den g 163 der Gew.

d un mäßig.Nuitrage werden ſämtlich der Fraktion zur Berückſichtigung

überwiesen.

4.. Die bevorſtehenden Reichstagswahlen.
Bebel: Die nächſten Reichstagswahlen werden von noch größe

rer Wichtigkeit ſein, als alle ihre Vorgänger. Das neue Militär
ſeptennat geht in zwei Jahren zu Ende. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß die Regierung jetzt och einen Konfliktsſtoff ſchafft, der

bei den nächſten Wahlen der Oppoſition zu gute kommen würde.
Wir haben darum im Frühjahr die Neuwahlen zu erwarten. Die
Gegner erſtreben die de helen des jetzigen Wahlrechts. Jn
ihren Reihen iſt über die Zielloſigkeit der Regierung ſo viel Unzufriedenheit und Hoffnungsloſigkeit aufgehärſt, daß wir ſchon

hieraus auf eine außerordentlich bewegte Wahl ſchließen können.
Mit einer Frechheit ſondergleichen appellieren die Feinde des

Volkes an den Staatsſtreich. Jhren Erklärungen jetzt, ſie ſeien
verfaſſungstreu, iſt kein Glauben zu ſchenken. Sie fürchten bloß
den Abfall ihrer e ne wenn ſie offen ihre Gedanken verraten.
Unſer geſetzmäßiges Auftreten iſt es, was den Gegnern am meiſten
Grauen und Unbehagen einflößt. Unſer beſtändiges Wachstum
treibt ſie dazu, uns zu provozieren, damit ſie Anlaß haben, uns
mit Gewalt zu unterdrücken.

Es ſind darum ſofort die Wahlvorbereitungen überall zu be-
enden, die Kandidaten aufzuſtellen und Wahlgelder zu ſammeln.
Für das Verhalten bei Stichwahlen empfiehlt Redner folgende

Reſolution: i1. Jm Falle einer engeren Wahl in einem Wahlkreis, be
welcher der Kandidat der Partei nicht in Frage kommt, ſind die
Parteigenoſſen gehaiten, demjenigen Kandidaten einer bürger
lichen Partei ihre Stimmen zu geben, der ſich verpflichtet, im
Falle ſeiner Wahl für folgendes im Reichstage einzutreten

a) Für Aufrechterhaltung des allgemeinen, gleichen, direkten
und geheimen Wahlrechts in ſeiner jetzigen Geſtalt, es
ſei denn, daß es ſich um Anträge auf Erweiterung oder
größere Sicherung desſelben handelt.

b) Für r unverkürzten Budgetrechts des
Reichstages. (Kein Septennat, Quinquennat 2c.)

c) Für Sicherung des vollen Vereins, Verſammlungs und
oalitionsrechtes durch ein Reichsgeſetz.

d) Gegen die von Ausnahmegeſetzen irgendeiner Art und gegen die Verſchärfung des beſtehenden
Strafrechts, ſoweit es ſich dabei um politiſche Vergehen
oder Verbrechen handelt.

e) Gegen jede Verſchlechterung der beſtehenden Preßgeſetz
ebung.Segen die Einführung neuer oder die Erhöhung be

ſtehender indirekter Steuern und Zölle auf notwendige
Lebens oder Genußmittel. (Bier, Tabak 2c.)

2. Kommt kein Kandidat in Frage, der ſich auf dieſe Forde
rungen verpflichtet, ſo iſt ſtrikte Stimmenthaltung zu prokla-
mieren.

Von den zu dieſem Punkte vorliegenden Anträgen werden alle die
vorläufig zurückgeſtellt, die auf die Solinger Streitigkeiten Bezug
haben. Auf Antrag Singers wird die Mandatsprüfunge-Kom-
miſſion unter Hinzuziehung des Gen. Geriſch mit Vorbeſprechung
der Sache beauftragt. Ein Antrag Hug, über den Solinger Streit
zur Tagesordnung üverzugehen, findet keine Unterſtützung.

Antrag 30 (Breslau). Ueber die Thätigkeit der Fraktion in der
Reichstagsperiode 1893-98 iſt eine Broſchüre herauszugeben.

Antrag 41 (Berlin). Jn den Wahlkreiſen mit hervorragend
polniſcher Bevölkerung dürfen nur Kandidaten aufgeſtellt werden,
die der polniſchen Sprache möchtig ſind.

Antrag 90 (Halle u. ſ. w.). Der Parteitag ſoll ſich gegen jede
Doppelkandidatur erklären.

Schönlank macht auf die dunklen Pläne der Waſſerpolitiker
aufmerkſam. Der nächſte Reichstag muß den Neigungen zum
Koſakentum, das n in Deutſchland breit macht, und dem mehr
und mehr in die Erſcheinung tretenden perſönlichen Regiment
kräftig ein Ende machen.

Molkenbuhr. Das Geheimnis des Wahlſieges liegt zum
guten Teile darin, daß die Wahlen nicht nur von einigen „Führern“
geleitet werden, ſondern daß ſich die große Maſſe an der Wahl
arbeit beteiligt.

Hierauf wird die Fortſetzung der Debatte vertagt.

Tagesgeſchichte.
Der alte und der vene Reichstag. Nach einer

offiziöſen Notiz ſoll ſich die Regierung in Sachen der Flotten
fraze damit begnügen wollen, „für diesmal das zu fordern,
was man irgend bekommen kann und an den neugewählten
Reichstag dann von neuem mit einem Plan heranzutreten,
aus dem klipp und klar erhellt, was im Jntereſſe der Wehr-
fähigkeit des deutſchen Vaterlandes zur See unbedingt not

wendig iſt.“W alſo Sache des deutſchen Volkes, einen
Reichstag zu wählen, der dem WaſſerMilitarismus energiſch
entgegentritt. Denn das iſt im Intereſſe von Handel und
Wandel, im Jntereſſe der Steuerzahler unbedingt nötig.

Der ſparſame Eiſenbahnuminifter. Die Breslauer
Eiſenbahndirektion hat jüngſt offiziös bekannt gegeben, daß
den nach Brotkau bei Breslau verſetzten Beamten eine „Ent
ſchädigung“ für den erheblichen Ausfall an Wohnungsgeld
zuſchuß zugebilligt worden ſei. Wie die Eiſenbahnverwal
tung nun das, was ſie einer Kategorie von Beamten zum
Zwecke der Beſeitigung einer offenbaren Ungerechtigkeit zu
wendet, anderen Angeſtellten wieder nimmt, zeigt ſich daran,
daß den Weichenſtellern in Mochbern bei Breslau dieſer
Tage die Meldung zuging, daß ihre Stellenzulage vom
1. Oktober ab von 100 bezw. 80 Mk. auf 60 Mk. pro Jahr
herabgeſetzt werde. Die ohnehin ſo ſchlecht beſoldeten
Weichenſteller, die einen ſchweren, ganz beſonders verant
wortlichen, Tag und Nacht währenden Dienſt haben, drückt
man alſo noch weiter in ihrer jämmerlichen Lebenshaltung
herab! Wenn ſich dieſe Leute nun in Zukunft noch ſchlech
ter ernähren müſſen wie bisher, dann kann es wo l ge
ſchehen, daß dieſem und jenem einmal die Kräfte verſagen,
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und ein Verſehen im Dienſte kann leicht Folgen zeiiigen,
die das verkehrende Publikum unſer Umſtänden am eigenen
Leibe ſchwer empfinden muß. Freitih, für den Eiſenbahn
Fiekus kommt es in der Hauptſache auf möglichſt hohe
Ueberſchüſſe an!d Eiſenbahnuunfällen. Ueber die Lage der

nachfolgendeWeicherſteller 1. Klaſſe geht dem Volk die
Zuſchrift zu

Schon durch die Ausbildung dieſer Leute ſpart die Verwaltung
große Summen; denn anſtatt dieſelben den kleineren Stationen
und Halteſtellen als überzählige Kraft zu überweiſen, damit
ihnen Zeit und Gelegenheit zur Erlernung der nötigen Kennt-
niſſe geboten wird, werden dieſelben als volle Kraft gleich als
Hufsweichenſteller angeſtellt wo ſie denn neben ihrem zirka
Ia ſtündigen Dienſt noch größere, ſchriftliche Prüfungsarbeiten
machen müſſen.

Nach ihrer Anſtellung als Weichenſteller und Ablegung der
Prüfung zum Weichenſteller 1. Klaſſe müſſen ſie nun den Dienſt
für letztere thun, bekommen aber nur das Gehalt eines gewöhn-
lichen Weichenſtellers, bis ihre Ernennung zum Weichenſteller
1. Klaſſe erfolgt, welches ca. 7 Jahre dauert, wo ſie dann ev.
mit der Verwaltung einer Halteſtelle betraut werden, was bei
manchen ſchon vor ihrer Ernennung zum Weichenſteller 1. Klaſſe
eintritt. Welch' große Summen ſpart die Verwaltung wiederum
hierdurch, daß dieſe Leute nicht für die Dienſiſtellung beſoldet
werden, welche ſie ausüben müſſen! Warum werden dieſelben
nicht beſſer beſoldet, wie die gewöhnlichen Weichenſteller
Erſtere müſſen außer ihrem vierzehnſtündigen Dien ſt noch
ſehr oft Ueberſtunden machen, während letztere nur einen
8— 12ſtündigen Dienſt thun. Sie haben nur ihr Revier in
Ordnung zu halten und beim Durchfahren der Züge und
Rangieren auf Poſten zu ſein, während wir mit den meiſten
Jnſtruktionen und Verfügungen ebenſo Sorgen Beſcheid wiſſen
müſſen, wie jeder Stationsaſſiſtent oder Vorſteher

dein Gehalt beträgt nun 800 M. und die von mir zu hinter
legende Kaution 900 M., welche ich in vierteljährlichen Raten
von 25 M decken muß. Von einem Kollegen, der eine Halte
ſtelle verwaltet, aber auch noch nicht zum Weichenſteller 1. Klaſſe
ernannt iſt und ein Gehalt von 975 M. bezieht, werden ſogar
1800 M. Kaution verlanzt! Was bleibt mir wohl von meinen
860 M. nach Abzug der Kautions, Kleiderkaſſen, Lebensver
ſicherungs, Steuer 2c. Beträge viel r um mich und meine
Familie anſtändig unterhalten zu können

Mein Dienſt iſt täglich von 9 Uhr morgens bis 11 Uhr
abends mit 1ſtündiger Mittagspauſe, bin aber um 11 Uhr
noch ſehr ſelten nach Hauſe gegangen, da ich bei Verſpätung
des letzten Zuges, den ich abzufertigen habe, dementſprechend
länger bleiben muß und außerdem außer anderen ſchriftlichen
Arbeiten noch die mit dieſem Zuge eingehenden Güter papiere
zu bearbeiten habe, was meiſtenteils bis 12, ja öfter ſozar 1
auch 2 Uhr morgens dauert. Nun habe ich früher alle 14 Tage
eiren Sonntag frei gehabt (an dem ich aber auch noch mindeſtens
2 Stunden ſchriftliche Arbeiten thun mußte), während ich am
andern von 5 Uhr morgens bis 11 Uhr abends Dienſt hatte.
Da nun aber wie beſtimmt worden die durch miniſterielle
Verfügung angeordnete mindeſtens Sſtündige Ruhepauſe bei
uns nicht vorlag, wurde der Dienſt dahin abgeändert, daß ich
jeden freien Sonn und Feiertag den Abend- Dienſt von 9 bis
11 Uhr thun muß. Jch habe daher keinen Abend frei, um mal
mit meiner Familie ausgehen zu können! Hat wohl ein anderer
Beamter ſolch einen anſirengenden Dienſt

Sollte nicht ein Reichstags- Abgeordneter da ſein, der unſere
Klagen befürworten
Brüder in Chrifto. Unlängſt hat der Papſt in

ſeiner Unfehlbarkeit ſich über Luther ſehr freimütig, und
natürlich durchaus einſeitig geäußert. Darauf läßt ſich nun
der preußiſche Oberkirchenrat zur Freude ſeiner
Gläubigen ebenſo unfehlbar, ebenſo freimütig und einſeirig
vernehmen. Uns iſt das Papier zu ſchade, als daß wir die
Salbadereien abdruckten. Einige Kraftworte mögen genügen
transalpiniſch irrende Unfehlbarkeit, ſchwere Schmähungen,
fanatiſche Anmaßung, erfrechen, Bande ſchweren Jrrtums,
Hochmut, Streitſucht, Menſchenknechtſchaft der Gewiſſen
Man ſieht: wer ſolche Trüwpfe in der Hand hat, braucht
nicht weiter Gedanken und Gründe.

Ausland.
Oeſtreich. Der erſte internationale Kongreß

für gewerblichen Rechtéſchutz wurde heute in Wien
eröffnet. An demſelben nehmen über zweihundert Delegierte
aus Deutſchland, Frankreich, Jtalien, Belgien, der Schweiz,
Rußland, England und den Vereinigten Staaten von Nord
amerika teil.

Holland. Amſterdam. Die deutſchen Ararchiſten
Karl Biller und Luiſe Kronauer ſind durch die Amſterdamer
Polizei verhaftet und aus Holland ausgewieſen worden.
Biller war aus Deutſchland wegen einer ihm drohenden
Majeſtärsbeleidigungsſtrofe geflüchtet. Die Kronauer war
früher verantwortlich für die Redaktion des Landauerſchen
Sozialiſt und lebte mit Biller zuſammen. Dieſer hatte in
wnms-

Amſterdam Beſchäftigung als Schuhmachergeſelle gefunden,
er hatte ſich niemals öffentlich bethätigt. Nur ſehr wenige
Leute wußten, daß er ein deutſcher Flüchtling war.

Den Ausgewieſenen wurde die Wahl des Landes, wohin
ſie gehen wollen, gelaſſen. Vorausſichtlich werden ſie nach
England gehen oder ſchon dahin gegangen ſein. olland,
einſt die internationale Freiſtätte, wo Spinoza und eſius
ſich vor Verfolgungen ſchützen konnten, hat ſich mit dieſem
reaktionären Streich, ganz abweichend von der üblichen Praxis,
nicht nur nach außen, ſondern auch vor ſeiner eigenen Ver
gangenheit, furchtbar blamiert.

Spanien. Die Gefangenen in Montjuich hatten an eng
liſche und franzöſiſche Blätter abermals einen Aufruf ge
richtet, in welchem ſie die Oeffentlichkeit um Hilfe anflehen.
Es ſind im ganzen noch 93 angebliche Anarchiſten, welche
ſeit Juli vorigen Jahres in den Kaſematten der Feſtung
Montjuich bei Barcelona gefangen gehalten werden, und ob
gleich ihnen trotz einjähriger gerichtlicher Unterſuchung keinerlei
Teilnahme an der anarchiſtiſchen Propaganda nachgewieſen
werden konnte, durch „königliches Dekret“ zur Verbannung
verurteilt worden ſind. Sie werden jedoch nicht eher aus
der Haft entlaſſen, als bis bei der Polizeidirektion in Barce
loug für ſie das Geld hinterlegt iſt, für welches ſie ſich eine
Schiffskarte nach einem ihnen offenſtehenden ausländiſchen
Hafenplatz kaufen können. Da nun die Gefangenen während
ihrer 14monatlichen Haftzeit alle ihre Geldmittel aufgebraucht
haben, ſo werden ſie noch auf uvabſehbare Zeiten in Mont-
juich ſchmachten müſſen, wenn für ſie nicht von mildthätiger
Seite die Mittel zur Abreiſe in die „Verbannung“ geſammelt
werden.

„Modern“ iſt dies Verfahren nicht.

Städtiſche Sozialpolitik.
Die Berliner Stadtverordnetenverſammlung nahm einen Antrag

an, der den Magiſtrat zur Mitteilung darüber auffordert, in wie
weit für die Fälle von Krankheiten oder Unfällen von Arbeitern,
die für die verſchiedenen Verwaltungszweige der Stadt beſchaftigt
ſind, Fürſorge r iſt. Ein anderer Antrag verlangte die
Einbringung einer Vorlage behufs Einführung eirer Penſions-
berechtigung für die von der Stadt beſchäftigten arbeiteunfähig
gewordenen Arbeiter. Genoſſe Singer machte zu gunſten des
Artrages geltend, daß viele Privatunternebmer für ihre Betriebe
Penſionskaſſen eingerichtet haben, daß die ſtaatlichen Betriebe die
Militär-, Marine- und Eiſenbahn- Verwaltung ebenfalls derartige
Kaſſen haben und die Stadt Berlin ſich dem nicht entziehen könne,
wenn ſie auch ihre Betriebe als Muſter- Anſtalten geiten laſſen
wolle. Jn London, Paris, Birmingham, aber auch in deutſchen
Städten exiſtieren ſolche Einrichtungen, ſo in Dresden, München
und in noch höherem Maße in Frankfurt a. M., wo eine Penſion
und ein Witwen- und Waiſengeld gezahlt werde Auch in Stiutt
gart ſei die Einrichtung einer ſolchen Kaſſe beſchloſſen worden ſo
daß alſo die Süddeutſchen den Norddeutſchen auf ſozialem Gebiet
vorangingen. Stadtverodneter Spinola erklärte dagegen den An-
trag für unnütz und ſogar ſchädlich für die Arbeiter. Für die
ſtädtiſchen Beamten beſtehe ein Penſionsreglement; die bloßen
Arbeiter könne man nicht oleich behandeln. Für letztere werde
geſorgt durch Reichsverſicherrng und durch Unterſtützung in Not
fällen. Bei eirer Penſionsberechtigung müßten viel rigoroſere
Bedingungen für die Annahme der Arbeiſer in Bezug auf Geſund-
heit, Alter u ſ. w. geſtellt werden, ſo daß die Arbeiter direkt be
nachteiligt würden. Jn namentlicher Abſtimmung wurde mit 56
gegen 37 Stimmen über den Antrag zur Tagesordnung
übergegangen.

Das gleiche Schickſal hatte ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf
unentgeltliche Gewährung der Lehrmittel an die Gemeindeſchüler.
Von den Antragſtellern wurde geltend gewacht, daß jetzt doch
nicht alle Bedürftigen befriedigt würden, der Nachweis der Be
dürftigkeit auch ſchwer zu führen und recht demütigend ſei. Auch
die Berliner Lehrer billigten die Forderung, die nur ein Korrelat
der Unentgeltlichkeit des Unterrichts ſei. Die Mehrheit beſchloß
jedoch motivierte Tagesordnurg, davon ausgehend, daß für die
Verteilurg unentgeltlicher Lehrmittel an bedürftige Schüler aus
reichend geſorgt ſei.

Zum Schluß entſpann ſich eine lebhafte Erörterung im Anſchluß
an eire Anfrage Singers, die ſich auf die Verwendung von
Schulkindern als Tagrlöhner auf den Rieſelfeldern bezo Das
Teltower Keisblait hatte über den Umfang dieſer Beſchäftigurg
Angaben gewacht, die der Magiſtratsvertreter als weit übertrieben
zurückwies. Von einem Zvang zu einer Arbeitsleiſtung ſei richt
die Rede. Wenn die Kinder beſchäftigt werden ſo geſchehe es auf
ausdrücklichen Wunſch der Eltern die Beſchäftigung beſchränkt
ſich auf leichteſte Arbeiten, wie ſie überall auf dem Lande von
Kindern ausgeführt werden, und dieſe Beſchäftigungsart entſpreche
nicht nur dem Wuwche der Eltern, ſondern auch dem des Lehrers
und des Schulinſpektors. Es ſei aber eine Zirkular Verfügung
er aſſen, wonach in Zukunft ausſchließlich Kinder von über elf
Jahren beſchäftigt werden ſollen, jünger- vur bei beſonderer
körperlicher Entwicklung und nicht über die Dauer von 5 Stunden.
Die 'ozial demokratiſchen Redner verurteilten hiergegen jede Be
ſchäftigung ſchulpflichtiger Kinder und nannten das ein Ausbeu-
tungs yſtem. Ue er chüſſe aus den Reeſelfeldern auf Koſten zarter

Kinderknochen wollen ſie nicht haben. J Kirſchuer
betonte dagegen, daß nicht im Jatereſſe der Rieſelfelder und der
Verwaltung, ſondern im Jntereſſe der Kinder ſelbſt
dieſe beſchäftigt würden. Es ſei für die Kinder ein Segen, im
ländlichen Betriebe mit Unkrautjäten u dgl. t t zu werden.Hiergegen wurde aber wiederum geltend gemacht, daß auf dieſe
Weiſe die Löhne der Erwachſenen gedrückt würden.

Foklizeiliches und Gerichtkliches.
8 Die fehlende Meldung. Zur Praxis des Vereinsrechts

liegt wieder einmal W Fall aus Breslau vor:Jn einer ſozialiſtiſchen Verſammlung rügte der Polizei
kommiſſarius, daß der Vorſitzende, ohne ihm zuvor Meldung
zu machen, austrat und die Leitung ſeinem Stellvertreter über
gab. Als der Vorſitzende nach ſeiner Rück'ehr dieſes Verlangen
urückwies, erfolgte die Auflöſung der Verſammlung. Es iſt

Beſchwerde erhoben worden.
Die Thatſache, daß der Vorſitzende ſeinem Stellvertreter den Vor
ſitz übergeben hatte, iſt, wie man ſieht, dem überwachenden Be
amten auch ohne Meldung nicht entgangen, ſonſt hätte er ſie nicht
rügen können. Daß eine J r ſolcher Meidung vor
h hat wohl bisher noch kein Verſammlungs Vorſitzender
gewußt.

g Wegen formaler Beleidigung des Fabrikanten Otto
Langerfeid in Krefeld wurde vom dortigen Schöffengericht der
Lokalredakteur der Niederrheiniſchen Volkstribüne, Gen. Wolters,
zu 60 M. Geldſtrafe oder 20 Tagen Haft verurteilt.

Der Schiedsſpruch des Einigungsamtes
in Sachen des Formerfſtreiks.

Das Einigungsamt trat heute vormittag wiederum zur
Beratung in Sachen des Formerſtreiks zuſammen. Metall
arbeiter Litfin berichtet über die von uns erwähnte Ver
ſammlung der Ausſtändigen un) motivierte den bereits mit
geteilten Beſchluß. Als Vertreter der Acbeitgeber nahm
Kommerzienrat Henneberg das Wort. Er unterbreitete
den Beſchluß des Verbandes Berliner Metallinduſtriellen,
der, wie er hervorhebt, einſtimmig gefaßt worden iſt.

Litfin erwiderte
Das Statut des Verbandes verpflichte die Arbeitgeber gerade

r die Beilegung des Konflikts bei Borſig zu verſuchen. Es
ei nicht Sache des Gerichts, zu ent'ſcheiden, was der eine oder

der andere Teil bei Ausbruch des Kampfes gethan, ſondern die
Einigung in die Wege zu leiten. Eine Verſtändigung könne
nur erzielt werden, wenn der Verband der Arbeiter als gleich
berechtigter Faktor mit der Unternehmerorganiſation angeſehen
werde. Sie müßten darauf beſtehen, daß die Arbeit erſt dann
aufgenommen wird, wenn die Firma Borſig ſich mit ihren
Arbeitern geeinigt hat Man habe in dem Fall Röſſemann u.
Kühnemann ſchlimme Erfahrungen gemacht, deshalb müſſe man
daran feſthalten.

Um 11', Uhr zog ſich das Gericht zur Beratung bezw.
zur Formulierung eines neuen Ergänzungsvorſchlags zurück.
Um 12 Uhr verkündete Vorſitzender Aſſeſſor v. Schulz
folgenden Vergleich:

Nachdem durch die e vor dem Einigungsamte
des Gewerbegeridts thatſächlich feſtgeſtellt worden iſt

1. daß der Anſpruch der UArbeitnehmer, den ſtreitigen Doppel-
zylinder und die Gleitbahn zu dem von den Arbeitnehmern ge
forderten Preiſe und in der Borfigſchen Gießerei fertig zu
ſtellen, ebenſo unberechtigt war, wie die auf die Ablehnung
dieſes Anipruches gegründete Weigerung der Former der übrigen
Gießereien des Verbandes der Berliner Metallinduſtriellen,
Borſigſche Arbeit anzufertigen,

2. daß die Forderungen, welche ſeitens der Arbeitnehmer fünf
Tage nach Ausbruch des Streiks geſtellt wurden, mit dem Streik
ſelbſt in keinem Zuſammenhange ſtehen, auch nicht ſo veit ſie
jetzt zur Annahme geiangen, ſchließen die Parteien folgenden
Vergleich:

1. Die Akkordlöhne für die anzufertigenden Arbeiten ſind
zw ſchen den zur Ausführung beſtimmten Formern und den
Meiſtern bezw. Gießereivorſtehern zu vereinbaren.

2. Solcher Guß. der nachweislich ohne Verſchulden des For
mers zum Ausſchuß wird, ſoll bezahlt werden. Jn Streirfällen
ſollen beteiligte Former gehört werden.

3. Die Arbeitgeber werden die am Streik beteiligten Former
nach Bedarf wieder einſtellen, möglichſt bevor auswärtige Former
zur Beſchäftigung angenommen werden. Es wad keinem der
am Streik beieiligten Arbeitnehmer, ſofern er die Verpilichtung
übernimmt, ſeine Mitarbeiter, welche während des —treiks ge-
arbeitet haben, dieſerhalb weder durch Worte noch That inner-
halb wie außerhalb der Werkſtätten zu veleidigen oder zu be
läſtigen, von dem Ardeitsnachweis des Verbandes Berliner
WMerall nduſtrieller der Arbeiteſchein vorenthalten werden.
Die Parteien erklärten ſich mit dem Vergleich

einverſtanden, nachdem Direkor Dor a von der Firma
Borſig ſich bereit erklärt hatte, noch im Laufe des Nach
mittags mit Borſigſchen Arbeitern über die dort
ſchwebenden Differenzen zu verhandeln.

Die Arbeimnehmer werden in der am Mittwoch tagenden
Ver ammlung den Vergleih voraueſicht ich gieichſalls occ. p-
t eren. Sobals das geſchehen iſt, wird die Arbeit in allen

Maunlwürfe.
Roman von Nikolaus Krauß.
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Jm zweiten Jahre wurde das freilich anders. Mit ihm wohnte
ein ält rer Student dieſem gefiel der Kleine und er ſu dte ihn in
allen Fächern zu fördern. Daß daben das religiöſe Geviet nicht
gut umgargen werden konnte, liegt auf der Hard. Aber eines
überſag hier der Lehrer und Aufklärer; er ſah den Kaben für

eiſtreifer an, als er es nach ſeinen Jahren ſein konnte überſaha kathol ch religiöſe Erziehung, ſprach mit ihm über die heikel

ten relig oſen Fragen wie mit einem lieregeroſſen. Und das
ſollte fur Kaul die Kriſis herbeiführen. Die rel giöſe Begr ffs-
und Erſchnungswelt, der tirzige Pol in der Flucht des Wechſein-
den, auch der begann zu wanken, und immer mehr, je menr die
wachſe de Unterſcheidungsfraft des Knaben dem älteren Kommi i-
tonen richt und den Menſchen, die bis jetzt von ihm als unantaſt-
bar erſchi nen waren, unrecht geben mußte. Und das ward auch
bei Paul zum Anſtoß, allen Autoritäten von jetzt ab mehr auf
die Fnger zu ſehen. Er fing an zu zweifen an allem und jedem,
hielt ni t mehr das für das alleinige Richtige, was eine be
ſtimmte Perſon g ſagt hatte und mochte dieſe noch ſo ſehr im Ze
ruche der Geſrit ſeit ſtehen.

Jm Herbne ſtarb der Vater. Paul war an ſeinem Vater mit
allen Faſern ſetn es jungen Herzens geranzen Alle Autoritä en,
der Onkei, die Tante, die Prof ſſoren hatten jeden beſiimmnenden
Einfluß verloren, dem Gebote de Ausſprüchen des Vaters hatte
er ſich ſt ts willig gefürt und ſich ſenem Willen unter geordnet
et war auch deſe Stütze des auſſtrebenden, jungen Reiſes ver
oren und mit ihm ſpienen Wolken urd Winde. Jm Va erhauſe
ing alles drunter und drüber. Die Overvormundſchaft hatte den
erkauf der Habſelgk ſten angeordn t. Tas Meiſte wurde von

dem Nachfolger des Förſters für einen Pappenſtiel ergattert. Die
Witwe zog rach der Stadt. Jetzt nach dem Tode des Vaters
wuchs der Knabe heran, ohne Berater, that, was ihm beliebte.
Die durch die Stadt grbotenen neuen Eindrücke hatte er in ſeinem
Geiſte verarbeitet. Er dürſtete nach Neuem, do licſt Grellem, lae
was ihm in die Hände kam, las orne Maß und Zi oft graue
gehe wenn er ſeine Lampe au dies und ſich auf ſein Lager

f. Nach Art der Halbgeſcheiten ſuchte Pau ſeine erworbenen

e

Penſion der Förſterswitwe war ſehr klein ausgefallen. Mutter
und Sohn mußten arbeiten, wollten ſie ihr Leben durchbringen.
Paul kopierte in einem bautechniſchen Bureau Vläne und ent
rätſelte die Hakenfüße des dirigierenden Jogenieurs. Hier machte
er die Bekanntſchaft eines eigentüm'ichen Mannes Der Bureau-
diener Ferdinand war ein alter, glatzköpfiger, weißbärt ger Mann
mit ebrochenem Niſenbein und vollen, roten S ſichte. Er war
in ſeiner Jugend Landwiſt zeweſen, durch Unzlücksfälle ruiniert
war er allmählich h runt rgikommen, vis er ſchieglich ſeinen Hof
verkaufen mußte. Er war in die Fremde gezogen und hatte meiſtens
bei Eiſenbahnbauten ein Unterkommen gefunden. Auf die en
Fahrten war er mit Arbeit rn verſchiedener Nationen in Brrüh
rung gekommen und hatte von ihnen Verſtändnis für die ſozialen
Frazen gewonnen. Später hatte er ſi t in dieſer Richtung weiter
durch Büch r zu unterrichten verſucht. Der Alte fü ite ſich von
dem jun en Studenten mächtig angeogen und bald waren er und
Paul Gy'a u zerrrennlche Freunde. Frei ich war er viel viel
älier, aber das that nichts zur Sache; junge Leute, die gewohtt
ſin), auf eigenen Füßen zu ſteden, ſchütßen ſich im Privatverfehr
überhaupt immer ar äliere Perſonen an. weil ſie Alte szenoſſen
und ihre Beſtrebungen geri achten. Bald kannte der Ate die
über alles ſkupelios ſich hinw gſetzende Natur ſeines jungen
Freundes und un zögerte er auch nicht länger, ihn mit ſeinen
Anſichten, Deſt ebun en Hoffnuogen und Tiäumen bekannt zu
machen. Er lieh im Bücher und Bioſchüren. Der alte Mann
war Junggeſelle und dewohnte im dritten Stock eines alten
Hauſes ein kleires Z mwer. Das Haus lag auf der Höhe und
das Zimmerchen ſchaete m ſeinen ſchmalen Fenſtern ins lachende
Flußthal. Gezen Abend ſaßen di zwei, an Jahren ſo verſchiede
nn F eunde oft ſtindenlang am Fenſter. Der Jinge las die
blaurn Panfasmor en irgend eins Jd'aliſten und Träumers,
der Alle horchte andäch ig zu, als würde da ein Evangelium ver-
kündet, krit ſierte manchen G dauken oder ſpann ihn weiter aus
Wenn dann dee duftenden Schleier der Abenddämmerung herab-
ſanken öffnete Paul das Fe ſter und tuhr mit den dahinjagenden
Wellen in die Frem e. Und aus den Waſſerdünſten e ſtanden
phantaſtiſche Geſta ten, nur dem Auge Pauls ſichtbar, und fuh ten
ihn nach einem roſigen Zauberlard, in dem es keine Sorgen und
Mühben, nicht Not, Aer, er und Kummer giebt, iLand der Phantaſie. giebt, in das goldere

Keiner von den deren ſprach ein Wort. Der älle ſch veigte in
Erinnerungen, der Junge in Zukunfteträumen. Auf die Knie des
Aiten aber ſprang ein atter, ganz ruppizer Star und ſchrie wohlzwanzigmal hintereinander „Margaret, Margaret!“ Dann ſchlug
der Alte ſeine Hände vor die Augen, und durch die Finger kam es
geperlt, Tropfen um Tropfen, erſt lang'am, dann ſchneller, immer
ſchatller, bis eine Zähre die andere ſchlug. Und zog ihm Paul
die Hand von den Augen, ſo kam ein blaſſes, unſäglich trauriges
Antlitz zum Vo ſchein. Aber nie antwortete er auf die Frage,
welcher Kammer ihn niederdrücke. „Warte noch mein Junge“,
pflegte er noch zu ſagen, „warte noch ein paar Jahre, dann
77 Du es erfahren, heute würdeſt Du es ja ſo kaum ver
ſteben.

Die Jahre kamen und gingen. Unter Arſtrengungen und Ent-
behrungen aller Art hatte ſich Paul durch die Mittelichule hin
durch gearbeitet. Auf die Empfehlung eines Profeſſors in bekam
er eine Stelle als Erzieher bei einem Fabrikanten, deſſen Fabrik
eine Meile von der Stadt auf den letzten Ausläufern des Grenz-
gebirges lag.

IV.
Das Schloß denn ſo mußte man das prächtige Wohnhaus des

alten Fabrikaſten Krögis nennen, lag auf einer Anhöhe, die den
Munkiflckn Ulmenau um ein wenizes überragte. Man ſah es dem
Gebäude an, d ß es ſo neu war wie der Reichtum ſeines Beſitzers.
Wie ein frecher Empo kömmlisg thronte es über den armſeligen
Häuſern und ütten des Wederneſtes. Das Gebäude war außen
und innen mit alleriei Schnörkeln und höthſt überflüſſigen Zier
raten üverlade der Park war klein, üherfüllt mit Gebüſchen,
Woöſſerfläthen Lauen und Blumenberten und wur e von einem
hohen Eiſengit er eingefaßt, deſſen vergoldete Spitzen leuchter d in
der Sonne funkelten. Der alte Krögis war ein Empor'ömmling;
in ſei er J gend hatte er am Webſt hie geſeſſen, ſeine Frau hatte
ſeine Fabrikate im leichten Korb auf die Märkte zum Verkauf ge
bracht Dann war die Zeit des wrrtſcha'tlichen Aufſchwunges
getommen, überall entſtmoen Baum vollſpinnereien, Webereien.
Krözis verband ſich mi ein m Sachſen, der in England den neuen
Jnduſtezweig gründlich erlernt hatte. Jhre kleine Fabrik wuchs
von Jahr zu Jahr.

(Fortſetzung folgt.)
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Gießereien wieder aufzenommen. Falls die Streikenden die
Abmachungen ihrer Vertreter ablehnen, fällt das Gericht
einen Schiedsſpruch.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Oktober 1897.

BVeſchlagnahmt werden ſollten die noch vorhandenen
Exemplare der Nr. 237 vom 10. Oktober v. J., welche jenen
Arnikel enthält, wegen deſſen Genoſſe Brandt nun end
giltig verurteilt iſt. Ebenſo ſollten die Formen, Platten
u. ſ. w. unbrauchbar gemacht werden. Die beiden Beamten
fanden in der Redaktion und Expedition natürtich von dem
Geſuchten nichts mehr vor.

Bureaukratie. Der Leſer erinnert ſich noch unſerer
Notiz in Nr. 229, derzufolge man „von oben herab“ gegen
die unnötigen Schreibereien im amtlichen Verkehr ankämpfen
will. Man thue es, und gründlich. Wie nötig es in
allen Zweigen deutſcher Beamtenwirrſchaft iſt, erſieht man
aus einem Falle in der Nähe von Alfeld:

Auf der Bahnſtation iſt ein Waſſerglas verunglückt. Der
Vorſteher beantragt bei der hohen Direktion die Genehmigung zur
Anſchaffung eines Glaſes im Werte von zwanzig Pfennig.
Darcuf kommt die Verfügung, ein Glas für zehn Pfennige
u kaufen. Hierauf begiebt ſich der Beamte perſönlich zum
aufmann und frazt an, ob er für 10 Pfg den fraglichen Gegen-

r liefern könne. Auf die bejahende ntwort begiebt ſich der
orſteher zurück auf ſein Bureau und ſucht die nötigen Formu-

lare. Er übergiebt zwei davon einem Bahnarbeiter mit der
Weiſurg, dieſelben dem Kaufmann zu bringen und das Glas zu
holen. Der Kaufmann müſſe die Formulare genau durchleſen,
ausfüllen und unterſchreiben und ſich ſpäter ſeine 10 Pfg.
von dir Stationskaſſe abholen. Da derſelbe gerade beſchäftigt

ſo läßt er das Glas überreichen mit der Bemerkung, der
ann ſolle das Glas ſamt Formularen nur ſo milnehmen, für

die vielen Umſtände wolle er das Glas lieber der Bahnverwal
tung ſchenken.

Zweitauſend Jungfranen ſollen, nach der Meldung
frommer Blätier, am vorigen Sonntag in Berlin am Feſt
der Jungfrauen Vereine teilgenommen haben. Auf die 1*,
Mill. Einwohner der Weltſtadt wäre das nicht gerade übermäßig!
Nach der Behauptung jenes bekannten Paſtors kann man
aber in Berlin keine einzige Jungfrau zum Altar führen
Wie ſtimmt das Woher auf einmal zweitauſend am Sonn
tag Haben die vielleicht von außerhalb verſchrieben werden
müſſen

Studentenwohnnungen. Der Rektor hieſiger Uni
verſität erſucht diejenigen Einwohner unſerer Stadt, welche
Wohnungen au Studierende zu vermieten beabſich-
tigen, die betreffenden Anzeigen, zu denen Formulare in der
Schwet'chke ſchen Buchdruckerei hierſelbſt, große Märkerſtr. 10
zu haben ſind, in je 2 Exemplaren für jede Wohnung bis
zum 15 Ok ober er. an den Wochentagen vormittags zwiſchen
9 und 12 Uhr im Univerſitäts Verwaltungsgebäude Zimmer
Ne. 6 abzugeben. Dieſe Anzeigen werden den Studierenden
ſowohl in der Univerſitäts Regiſtratur als auch durch An
ſchlag am ſchwarzen Brett bekannt gegeben werden. Schließ
lich werden die Vermieter dringend gebeten die erfolgte
Vermietusg der von ihnen angekündieten Wohnungen ſofort
anzuzeigen.

r erſte Reif in dieſem Herbſt iſt am Dienstag Morgen
gefallen.

Arbeiter Riſiko. Auf dem hieſigen Güter Bahnhof wurde dem
Hi fsweichenſteller A. Jhbe von eitem Güterwazgon der Fuß
vollſtändi, zermaimt.

Für Treppenbeleuchtung haben, falls im Mietsvertrag
nichts anderes ausgewacht, die Haus wirte zu ſorgen: ſie haften
für etwaige Unglücksfälle, die durch ſchlechte Beleuchtung von Flur
und Treppen ſich ereignen.

Jm Verkehr der Eiſenbahnſtation Halle ſind im Be
triebsjahr April 1896 bis 31. Marz 1897 fot zende Steigerungen
gegen das Vorjahr zu verzeichnen: Zahl der verkauften Fahr-
ka ten 1.02 Proz., Einnahmen aus Perſonen und Gepäckverkehr
1.05 Proz., Güterverkehr 1.03 Proz.. Großvieh minus 0 96 Proz.
Kleinoieh minus 0.73 Proz., Einnahmen aus Güter- Und Vieh-
verkes 0.90 Proz.

Seibſtmord. Der in Nr. 232 als im Roten Turm ver
unglückt gemeldete Arbeiter iſt der Schweider Vockeroth. Er hat
ſich infolge von Wahnvo ſtellungeg in den Turm hinobgeſtürzt.

Jn die hieſige Klinik wurden aufgenommen des
Dienſtmädchen Minna Müller aus Großkugel (Durchſchneidung
der Sehnen des rechten Faßes durch ein Senſe, auf die ſie bar-
fuß geireten war) die vierjöhrige Wanda Pietrzak (ſchwere
Verletzung des Auges beim Spielen mit einem M ſſer) der elf-
jährige Emil Rothe aus Mansefeld (Bruch des Unterarms, Zer-
ſchmette ung des Unferkiefers beim Fallen gegen einen Prellſtein)

der Tapezierer Senſt aus Oſtrau (Schädcibruch, Verſtauchung
des Rückens ihm war beim obeltraus port ein Küchenſchrank
auf den Kopf gefallen) das Dienſtmädchen Auzuſte Wächter
(ſtarke Braudwunden durch einen umjeſtoßenen Eimer kochenden
Waſſer der Kutſcher Weiſſe aus Oberfarnſtedt (komptizierter
Schädelbruch; ihm waren die Räder über den Kopf gegangeny).

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die reizende
melodiöſe Operette Waldmeiſter“ von Johann Strauß wird
heute, Donnerstag, zum zweitenmale wiederholt. Die Beſetzung
iſt dieſelbe wie sei der Premiere; am Freita gelaugt die große
Oper von Halevy „Die Jüdin“ zur Aufführurg.

Zeitz. Verkürzte Arbeitszeit. Das in der letzten Zeit
in rirbeiterkreiſen vielbeſprochene Thema iſt bereits von einem
telweiſen Erfolg begleitet Jn der Holzwarenfobrik von Wüuſch
und P etſch kamen die Arbeiter mit dem Geſuch um kürzere Arbeits
zeit ein. Die Fabrikleitung hat dann in entgegenkommender Weiſe
mit den Vertrauens leuten der Arbe ter eine Beratung vorgenommen,
deren Endreſulta eine Verkürzung der Arbelszeit um tä,lich
Stunden war. Jedenfalls wird die Fabrikle tung dieſen Schritt
nicht zu bereuen haben denn es iſt Thatſache, daß de kürzere
Arbeitszeit den Arbeiter in den Stand ſetzt, leiſtungsfäh'ger zu
werden in jeder Beziehung. Zu wünſchen wäre nur daß echt
viele Fabrikanten dieſem Beiſpiel folgten, allerdings muß ſeitens
Dev ter zuerſt die Angelegenheit in Angriff genommen
werden.

Zeitz. Der letzte Bergarbeiterſtreik hat für viele Bergarbriker
noch boſe Folgen. Am Montag ſtand der Bergarbeiter Schmalz
vor dem heſigen Schöffengericht unter der Ank.age, ſich gegen
8 153 der Geverbeer nung vergangen zu haben. Schmalz ſtellte
un Zeit mit auf Grube Neue Sorge die Arbeit ein urd ſoll
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Wege zuc Frbeit beleidigt habe Der letzterigt ha Der letztere hatte den Strafantrag geſtellt. Der Amtsanwalt vegt
nis, der Gerichtshof itragte 5 Wochen Gefänging aberda jene Arbeiter, die h wie ſuche dieſen Antrag hinaus,
L beſonders geſchützt werdenmüßten. Das Urteil lautet f 1kattonebef-guis ſur Schabert. 1 Monat Gefängnis und Publi-
Eine größere Anzahl von Bergarbeitern in Zeitz, Str

p. eckau,Trebnitz, Teuchern 2c. ſind mit Strafmandaten ist weil ſie
Gelder für die Streikenden geſammelt haben ſollen reſp. durch
Ausgeben von Sammelliſten die Sammlangen mit vermittelt haben.
Gr Anzahl Strafmandate lauſet auf 18 M., einige nur 3 M.
Einige der mit dem Mandat Bedachten werden gerichtliche Ent
iupurs beantragen, da ſie nicht das Geringſte mit dem Sam-
J zu thun hatten dagegen werden die übrigen die Strafen be
zahlen, da ſie vorausſichtlich auch vom Gericht zur Zahlung ver
urteilt würden. Für die Bergarbeiter erwächſt hieraus die Lehre
daß ſie erſt ihre Organiſation nach allen Seiten ausbauen müſſen,
Sir ſie darauf rechnen, einſt Vorteile erringen zu wollen. Der
S iſt zwar nach g 152 der Gewerdeordnung erlaubt, aber zum
Streik gehört auch Geld, und da durch Regierungs Verordrung
jcde öffentliche Sammlung verboten iſt, ſo muß dann in der
Oraaniſation ſelbſt für einen Fonds geſorgt werden. Deshalb iſt
alſo der Ausbau der Organiſaiion dringend notwendig.

Weißenfels. Deutſcher Turner Mut und Ehrlichkeit treten
ſo recht in zwei vigſigen Turnvereinen zu Tage, und zwar bein „Arbeitswilligen“ geleiteten Plännerinanferetn
und dem Jahnſchen Turnverein, welche in einem Lokal (Tivoli)
ihren Sig haben deſſen Jnhaber beim Streik ebenfalls Arbeits
williger war. Verſchiedene Mitglieder des Männer Turnvereins
waren am vergangenen Sonntag zum Preisturnen; bei der Preis
verteilung muß es aber nicht ſo recht geklappt haben, denn die
wahren Patrioten thaten ſich mit einigen anderen „Feſtteilneh
mern“ feſte verhauen urd ſomit ihre Geiſteswaffen in Form von
Rogeit ins rechte Licht ſtellen; auch beim Abſchiedskränzchen für
ihre Rekruten war zweimal die Parole: Die Fäuſte ſind die Waf
fen, die Roheit Schutz und Trutz. Bei den Jahnſchen Turnern
dagegen hat wan immer einen rechten ſchlechten Griff mit den
Kaſſierern gemacht, der eine zahlt keine Lokalmiete und behält das
Geld für ſich, der andere zahlte keine Turnzeitung, brachte aber
eine Quittung wieder ein anderer zahlt ſeine Miete von den Bei
trägen und bei dem vierten beträgt die Summe der fehlenden
Gelder 102 Mk. dieſer bat ſich aber bereit erklärt, alle Wochen
1 Mf. abzuzahlen (man ſieht doch die Liebe). Die Eitern, die
ihre Kinder in ſolche Vereine ſchicken, möchten ſich doch die Frage
daregnn: Was können da die Zöglinge werden Antwort:

Sangerhauſen. Der Zinvefuß für Spareinlagen der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe bleibt auf 3 Prozent beſtehen.
„Wittenberg. Hört, hört! Das Wittenberger Wappen hat

eine kleine, an allerhöchſter Stelle genehmigte von einem Ge-
heimen Oder-Hofbaurat entworfene Veränderung erfahren.

Schönebeck. Die vereinigten Elbe und SaaleSchiffer bauen
ſich einen dritten Schnelldampfer, den größten und ſtärkſten auf
der Elbe, 66 Meter 17 Meler mit Dreizyindermaſchine.

Greiz. Der Mörder Hahn, der den Armenhäusler Daßler
erſchiagen hat, iſt, wie in der Klinik feſtgeſtellt, wahnfinnig; er
wander. nicht aufs Schaffot, ſondern ins Jrrenhaus.

Kleine Chronutk.
Arbeiter Riſiko. Jn Bohne (Genthin) iſt der Gutsarbeiter
Schwarzloſe von einem wild gewordenen Pferde ſo unglücklich
gigen den Kopf geſchlagen worden, daß er ſofort tot war. Dem
Rangierer Kirchner in Erfurt wurde von einem heranrollenden
Wagen der Fuß zermalmt. Der Geſchicrführer Hermann in
Lochau renkte ſich infolge eines Falles das Overſchenkel-Kugel-
gelenk aus, das Bein ſchwoll ſo ſchnell an, daß das Beinktleid
heruntergeſchnitten werden mußte.

Schadenfeuerr weroen gemeldet von: Erfurt (Bauſchuppen)
Hübitz (Stallgebäude mit Furtervorräten) Jeßnitz i. A.

(Getreidediemen) Quedlinburg (drei Diemen) Schöne-
berg (großer Kellerbrard) Sonnenberg (die große Sammt-
hammerſche Puppenfabrik) Wallhauſen (Strohdiemen).

Verunglückt iſt in: Moeſte der Arbeiter Janecke; er wurde
beim Ueberſchreiten des Bahrſteigs totgefahren Staßfurt
das zweijährige Kind des Arbeiters Tiedt, das von einem Salz-
wagen überfahren wurde und alsbald ſtarb.

Die Kehle durchſchnitt ſich in Landsberg der Bahn-
wärter Otto, weil er wegen Kurzfſichtig'eit für untauglich erklärt
worden war. Jn Querfurt erſchoß ſich der Gutspächter
Brückmann wegen Zahlungsſtockung; ſein Produkten- und Samen-

geſchäft war fruher weubekannt. JFeſtgenommen wurde in Brehna der Schmied O. Schröter,
als man ihn beim Einbruch überraſchte.

Gerichtsſaak.

Strafkammer.
Halle, 4. Oktober.

Ein Akt größter Roheit wurde am Abend des 28. Novem
ber v. J. bei dem Reſtaurateur Angelo Roſasko von hier be
gangen und hatte heute wegen Gewalithätigkeitsvergehen noch ein
gerichtliches Nach piel gegen die vier mehrfach vorbeſtraften Ar-
beiter Guſtav Hoh mann aus Giebichenſtein, 34 Jahre alt, Reich.
Herl von hier, 22 Jahre alt, Emilius Wilhelm aus Giebichen-
nein, 28 Jadre alt, und Friedrich Franke aus Giebichenſtein,
33 Jahre alt. Die Angeklagten hatten ſich ſämtlich wegen Haus
friedensbruchs und wegen Körperverletzung begangen gegen mehrere
Perſonen mittels Meſſers, Stuhlbeinen u. ſ. w., zu verantworten
und waren zum Teil zeſtändig. Sie kamen am genannten Abend
zu Roſasko und veläſtigten dort 3 Perſourn, die Karte ſpielten.
Wildelm faßte einen gewiſſen Dietz an der Kehle und ſagte: „Du
biſt b i mir eingeſchrieben,“ worauf D. ihn abwies und dann von
Wilhelm und Hohmann angegriffen wurde. Es entwickelte ſich
hierauf eine große Schlägerei mit vechſelndem Erfolge, wobei ein
aus Neugier hinzugekommener Schloſſerlehrling dreimal mit einem
Meſſer geſtochen wurde, ſo daß er 14 Taze kliniſche Hilfe in An
ſpruch nehmen mußte. Verletzt waren auch Hohmann und Wilhelm
und der Zimmermann Karl rietz, der auf vier Wochen
arbeitsunfäh'g wurde. Der Zimmermann Karl Dietz iſt aber auch
ein viel wegen Gewaltthätigketsvergehen vorbeſtrafter Menſch.
Die Beweisaufnohme ergab, daß die Angeklagten an jenem Abend
ſchauderhaft gehauſt haden Tiſche, Stuhle, Gläſer und Pianino
waren zertrümmert; es wer ein Schaden von über 100 M. ange-
richtet worden. Der Staats anwalt meinte, die an Landfriedens-
bruch grenzende That der Arngeklagten könne man als die
Schlacht bei Roſasko“ bezeichnen und beantrazte gegen Hoh-
mann 2 Jahre 10 Monate, gegen Wilhelm 10 Monate und gegen
Hirl und Fra-ke je 7 Monate Hefängnis. Der Vorſitzende meinte
bei der Urteiſsverkündung, glücklicherweiſe habe dos Gericht hier
nicht häufig über ſo große Ausſchreitungen zu befinden. Zur Ab-

fchreckung für andere erſcheine aber eine energiſche Ahndung ange-
bracht und es ſei deshaib noch über den Sirafantrag hinaus
gegangen und erkannt, gegen Hohmann auf 3 Jahre, gegen Wil-
helm auf l Jahr und gegen Hirl und Franke auf je 7 Monate
Gefängnis außerdem ſei beſchloſſen, Hohmann und Franke ſofort
in Haft zu nehmen.

ports wurde der 29jährige Geſchirrführer Otto Loomann von üſer
dem Strafantrag gemäß zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. Der
Angeklagte hatte am 7. Juli d. J. hier in Halle an der Kreuzung
bei Nietleben einen Zug der Halle Hettſtedter Bahn in Gefahr
gebracht, indem er gegen die Lokomotive mit einem Hinterrad des
von ihm geführten Wagens geſtoßen hatte.

Wegen Rückfalldiebſtahls wurde die unverehelichte Bertha
Gleinig von hier zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt. Sie war
geſtändig, mehrere Wäſcheſtücke geſtohlen zu haben.

Vermiſchtes.
Gelegentlich der geplanten Jeruſalem- Reiſe des Kaiſers

möchten wir daran erinnern, daß Friedrich Wilhelm IV. mit dem
Plane umging, ein lutheriſches Bistum Jeruſalem zu
gründen. Er wurde aber vor Ausführung des Gedankens krank
(geiſteskrank), wenn er es nicht vielleicht ſchon geweſen war.

Ein ehrlicher aber etwas grober Finder. In Halen
ſee (Berlin) verlor eine junge Frau in dem Wirtshauſe von Küſter
am Kurfürſtendamm, in dem ſie mit ihrem Manne weilte, ihre
goldene Uhr, die nicht nur einen hohen Goldwert hatte, ſondern
als Familienſtück noch beſonders teuer war. Alles Suchen blieb
erfolglos, die Uhr war verſchwunden und die junge Frau war
untröſtlich. Der Mann ließ den Verluſt durch die Zeitung be
kannt machen und hinterlegte bei Küſter 100 M. Belohnung für
den Finder. Dieſer erſchien noch am ſelben Tage und überbrachte
die Uhr. Als ihm aber Küſter den Hundertmarkſchein überweiſen
wollte, wies er ihn zurück mit den Worten: „Na, det laſſen Se
man, det können Sie beſſer gebrauchen wie ick.“

Es giebt noch Wunder. Aus der Dachauer Gegend wird
dem Bair. Kurier geſchrieben, daß der Kapuzinerpater Cöleſtin
durch Gottes Hilfe vor großem Unglück bewahrt wurde. Pater
Cöleſtin ſollte zur Aushilfe in eine Pfarrei kommen und wurde
am Bahnhof in Dachau abgeholt. Auf der Fahrt ſcheute das
Pferd und raſte derart um die Ecke, daß die Chaiſe umfiel, wobei
Pater und Fuhrmann hinausgeſchleudert wurden ohne nennens
werten Schaden zu nehmen. Pater Cöleſtin, ſo wird erzähſt,
ſcheint eine Ahnung des Unfalles gehabt zu haben, denn kurz vor
her Aen er eine Ueberſetzung des kirchlichen Reiſegebetes heraus,
welchem er, wie er feſt g'aube, ſeine glückliche Rettung verdankt,
und von welchem er auch ſogleich mehrere Exemplare an die
Hifeleiſtenden verteilte. Was verſchlägt denn aber dieſer eine
„großartige“ Fall gegen die vielen vom Bütz oder Feuer zerſtörten
„Gotteshäuſer erſtochenen Prieſter, erirunkenen Frommen u. ſ. w.

Ein Hellſeher. Aus Warſchau berichtet die Lodzer Zeitung:
Jn der Nahe Warſchaus, hinter dem Grochowſchen Schlagbaum,
machte kürzlich ein Hellſeher Namens Baſiak viel von ſich reden;
derſelbe gab den Bauern mit verblüffender Sicherheit den Ort an,
wo ſih ihre geſtoh enen Gegenſtände befanden. Da die Angaben
des Hellſehers immer zutreffen waren, ſtieg ſeine Popularifät in
rapider Weiſe und damit natürlich auch ſein Verdienſt. Jedoch
dauerte das Seſchäft nicht lange, denn dieſer Tage wurde er auf
dem Diebſtahl ertappt. Es ſtellte ſich nun heraus, daß der Hell
ſeher ſelbſt von dem benachbarten Bauer verſchiedene Gegenſtände
ſtahl und gegen eine gewiſſe Entſchädigung natürlich mit Sicher
heit angeben konnte, wo er das geſtohlene Gut untergebracht
hatte.

Aus dem RKeiche.
Wiesbaden. Wegen Zweikampfes iſt heute der Regierungs

referend ar Kurt v. Groddeck von der hieſigen Strafkammer mit
fünf Monaten Feſtung beſtraft worden. Seinen Gegner, Gerichts
referendar Egzers von hjier, Huſarenlieutenant der Reſerve, hat
bereits das Militärgericht abgeurteilt. Die Veranlaſſung zu dem
Duell war ein Disput in einem hieſigen Reſtaurant, bei welchem
von Groddeck Ezgers als „Kaöderich,“ was heißen ſoll, er ſei
wie ein Waſchlappen, bezeichnet hat. Außerdem iſt auch der Aus
druck „Blech“ gefallen. Das Duell hatte einen durchaus unblutigen
Verlauf genommen.

Braunſchweig. Räuberiſcher Ueberfall. Der Ge
meindeeinneymer Brendel in Heimburg iſt am Sonnabend abend
10 Uhr in ſeiner Wohnung von zwei Vermummten überfallen
worden. worauf dieſe aus dem offenſtehenden Kaſſenſchranke eine
Kaſſette mit angeblich 10000 Mk. Inhalt raubten. Brendel, ein
alter Mann, iſt Bardier und Trichigenſchauer und glaubte die
Eintretenden wünſchier raſiert zu werden. Eſe er noch Lärm
machen konnte, will er überwältigt und beraubt worden ſein. Wie
die herzogliche Staates anwaltſchafft in Braunſchweig bekannt
macht hat der Beſtohlene für Ergreifung der Thäter und Her
re fang des geſtohlenen Geides 1000 Mark Belohnung aus
geſetzt.

Kiel. Der äußerſt ſeltene Fall, daß ein Amtsgericht von
der wunderbaren juriſtiſchen Erfindung des letzten Dezenniums,
dem ſogenannten ambulanten Gerichtsſtande der Preſſe,
keinen Gebrauch macht, hat ſich in Geltorf Schleswig Holſtein)
zugetragen. Der antiſemitiſche Reichstags Kandidat Graf v. Herent
lou hatte den verantwortlichen Redafteur der Volkszeitung wegen
Beteidigung vor dem genannten Amtsgericht verklagt. Das Gericht
erklärte ſich jeboch auf der Einſpruch des genannten Genoſſen für
unzuſtänrdig, ſo daß der Käger koſtenpflichtig abgewieſen werden
mußte. Beachtenswert iſt, daß Graf Herentlou im Geltorfer Amts
bezirke Großgrundbeſitzer iſt. Man kann es deshalb ſehr wohl
begreifen, daß er vor dieſem Amtsgericht die Klage verhandelt
wiſſen wollte.

Brandenburg. Die Domherren. Wie alljährlich am
Micha listage, verſammelten ſich am 29. September die Homherren
des Kapitels, um „über die Angelegenheiten des Kapitels zu be
raſen“ und zugleich den für den verſtorbenen Domherrn, General
der Kavaulerie, v. Albedyll, neu ergannten Domherrn, früheren
Reichskanzler v. Capriovi, als ſolchen einzuführen. Die Ein
führung fand in der bunten Kapelle ſtatt, die für dieſen Zweck
zum erſtenmal in Gebrauch genommen wurde. Jm Dom folgte
ein Gottesdienſt der von dem Kirchenchor durch Vortrag einer in
Fugenform geſchriebenen Motette, ſowie der Doxolo „ie „verſchönt“
wurde. Nach Beendigung des Gottesdienſtes folgten die „Be
ra'ungen“ in der Dechanei, ſowie ſpäter ein gemeinſames Mahl.
Von den Domherren waren dazu erſchienen Graf Eulenburg, von
Worff, Major a. D. v. Bredow, Direktor Dr. Heine, v. VLevetzow,
Generalſuperintendent D. Faber, G. neral und Chef des Militär
kabinetts v. Hahnke, General der Kavallerie d. Winterfeld und der
früherer Reichskanzler v. Caprivi.

Die „Beratungen“ der Domderren ſind Frühßücksgeſpräche, an
die ſich ein opulentes Mahl ſchließt. Dafür erhalten die Dom-
herren de Kleinigkeit von über dreitauſend Mark.

Dresden. Ein ſächſiſcher Patriot. Hier iſt am Ge
burtsl auſe Treitſchkes lezthin eine Gederktafel mit Büſte von
den Nationalliberalen argebracht worden. Dazu ſchreibt Der
Kamerad, das offi,ielle Organ des ſächſiſchen Militärvereins-
bundes

„Heinrich v. Treitſchke wurde in Dresden am 15. September 1834
als der Sohn eines hochverdienten ſächſiſchen Offiziers, des
ſpäteren Generalleutnants und Feſtungskommandanten v. Treitſchke,
geboren und trat 1866 im Juni ganz in preußiſche Dienſte, auch
mit ſeinem Herzen und mit ſeiner Denk und chreibweiſe ein
politiſcher Renegat! Er vertrat nunmehr preuß ſcher denn je
ein geborener Preuß mit aller Schärfe ſeine glänzenden Dar-

ann den Kerga beiter Schudert, der nicht mit ſtreikte, auf dem

e

Sperialnat: Doppelt gereinigte

Wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſenbahntrans-

Bettstellen,
Matratzen,
fertige BettenBettfedern und Daunen e

Unter anderem empfehle ich: Fertiges Gebett, bestehend aus Deckbett, Unterbett und 2 Kissen, aus garantiert federdichtem
Inletsto gut gefüllt, zusammen für 12 M.. Schleissfedern das Pfund 50 Pf. 75 Pt., 1 M., 1.50 bis 5 M.

ſtellung den ſchroff en parikulariſtiſch preußiſchen Standpunkt

Geschäftshaus

e. Lecwim
Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

I Proben portofrei.



ſicht auf ſeinen alten, in hoher Stellung befindlichenLe Binli für in engeres unglückliches Vaterland.
welches gerade in dieſer Zeit ſo ſchwer litt, forderte er in ſeiner
Schriſt: Ueber die Zukunft der norddeutſchen Mittelſtaaten
(1866) nicht nur die Entihronung des edlen Königs Johann und
der ganzen Dynaſtie, ſondern cuch die völlige Einverleib ing
Sachſens in Preußen. Daneben gedachte er des Königs Johann
und des Kronprinzen Albert mit ſo wenig ehrerbietigen Worten,
daß die ganze Veröffentlichung den Charakter einer recht bedauer-
lichen Schmähſchrift annahm Die Treitſchkebüſte inmitten der

0.76 M.

Quittung
Merſeburg-Querfurter Kreis.

Jm September gingen: Beſſere Hoſen 12 M. W. B. Schkeuditz
G. Bach.

Quittung aus Weißenfels.
Zum Wahlfonds gingen ein

eit bei Bramann 2.03 Mk.Rote Hoc Die Agitations- Kommiſſion.
ſächſiſchen Reſidenz iſt zugleich ein Denkmal ſächſiſcher vorurteils-

loſer Gemütlichkeit.“
III

Hamburg.

Vrieſßaſten der Redaktion.

ersleben. Wegen der N. Welt müſſen Sie in Hamburgan Das übrige nach Rückkunft des Kollegen Thiele aus

(Pfännerhöhe 43).
Nietleben).
Fleiſcher Kramer und Lydia

(Langeſtr. 9 und Mag

und Merſeburgerſtr. 167).

(Ackerſtraße 5)

aße 20).Werken 1). Des Elektrote

(Weidenplan 30).

durch Umſteigen aufrecht erhalten und war das Geleiſe vach
1 Stunden wieder fahrbar. und Fürſtenthal 8).

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, 4. Oktober.
Der Poſthilfsbote Bernhardt und Emma Schondorf Charlottenſtr. 13Annerer r Lokomotivführer a. D. Amphlett und Albertine Strauß

31 J. (Klinmik).

(Krukenbergſtr. 17 und Alte Promenade 34).
Görlitz (Magdeburgerſtr. 49 und alaſt 6).

eer Handarbeiter
Der Pol. Serg. Wolf und Marie Gute Forſterſtr. 37 und Coſſa).

arth Krauſenſtr. 26 u 2).
und Emilie Brückner r ainichen).

eburg rheſchliehzungen: Der prakt. Arzt Dr. Schlegel und Hedwig Reuß Braun
ſchweig und Hermannſtr. 2). Der Maurer Mennicke und Minna Schiriott (Jakobſtr. 41

Ceboren Dem Handarbeit
Szymanowski eine T. (Schloſſer
Dem Pol. Serg. Born ein S. angeſr 26). Dem Heizer Bierbaß ein S. Beeſenerſtr. 1).
Dem Seifenſieder Pridal ein S.

er

ſtr.

Dem Geſchirrführer Berger ein S.
Genſcher eine T. (Thomaſiusſtr. 36). Dem Maurer Voigt ein S. (Bäckerſtr. 5). Dem
Fabrikarbeiter Lontzek ein S. (Thomaſiusſtr.

Ceſtorben: Des Handarbeiter Reichardt S., 2 Mon. (Kellnerſtr. 16). Der Getreide
makler Oehme, 67 J. (gr. Steinſtr. 25).

Des Maurer Kautſch T., 2 J. (Klinik).
u Stoye S., 6 J. (Raffinerieſtr. 28).

meiſter Thierſch, 66 J. (Diakoniſſenhaus).
Der Kaufmann u. Agent Dittler, 62 J. (gr. Wallſtr. 11). Des

Maurer Fiedler S., 2 J. (Steg 3).Schloßgaſſe 9). Der Schneider Vockeroth, 46 J. (Klinik).

Der Bureaubote Rückriem und Klarag
Der Former Hüber und Martha Voi

mmler und Klara Reißner (Spitze 18 un
Der

Der Schriftſetzer Brückner
Der Droſchkenbeſitzer Reiche und Anna Kolze

gen ein S. Schlamm 11). Dem Handarbeiter
m Handarbeiter Wanke ein S. (VPreiteſtr. 26).

rfürſtenſtr. 8). Dem Hilfsbremſer Renz eine
(Parkſtr. 13). Dem Former

Des Maler Wolf T., totgeboren (gr. Klaus
Des Heizer 2 Std.Der Boten

Die Witwe Heidrich geb. Kaltwaſſer, 65 J.

ierbaß

Des Wurſthöndler Sube Ehefrau, 40 J. ((kleine
Der Arbeiter Herrmann,

Für die Redaktion verantwortlich: Dr. Voeilkel in Halle.

reren

Meine Läger
ſind komplett und empfehle ich zur bevorſtehenden Herbſt- und Winter- Saiſon in ſehr großer Auswahl:

Normal-Hemden, -Hosen und Jacken für Damen,
Handschuhe, Jagdwesten, Strickjacken, Leibwärmer,

Walkmützen (praktiſche Schulmütze für

Meine ſämtlichen Artikel ſind aus beſtem Material hergeſtellt und übernehme ich für deren H

JDunlüunsHalle a. S.

Herren und Kinder, Strümpfe mit doppelten Knieen, Hacken und Spitzen, Socken.
Kniewärmer, Seelenwärmer, Kragen, Tücher, woll. Röcke, Kapotten, Kopfhüllen,
Knaben und Mädchen), Korsetts, Schürzen, Strick- und Häkelgarne.

m Die echte rote Kreuz Schweisswolle, geſetzlich geſchützt, garantiert nicht einlaufend, iſt in Halle und Umgegend nur bei mir zu haben. n

W

Be

Bach Leipzigerſtr. 12.
altbarkeit weitgehendſfte Garantie.

e eW.

S Bratwurft mit Schmorkohl p. Port. 50 Pf.
2 Wurſt mit Kartoffelſalat 40 Pf.

J

2

S Herrmanns Bier- u. Speisetunnel, phere Leipzigerſtr. 54.
zDonnerstag den 7. d. M.: Gr. Schlachtefeſt. e

i 5 it rtoffelſala Port. Wf.Wenſleiſch mit Sauerkraux p. Vort. 50 Pf P u I f. 1 Portion friſche
tr. 10 Pf ne 2 r a. Meiqh. LiterMi ier O. 4 50 Pf. t er Export v. J. Reichel O.ſ. Riebetker Lagerbier c er e rgbrger goſbran er

Hochachtungsvoll Otto Herrmann

pezial-Ausſchank der G G
S S 6 Eilenburger Brauerei

Schwetſchkeſtraße 24.
Unterzeichneter macht auf ſeine der Neuzeit entſprechend eingerichteten

Lokalitäten aufmerkſam. Für gute Speiſen ſowie ein ff. Glas Bier wird ſtets
Sorge getragen.

Donnerstag

DF großer Einzugsſchmaus,
wozu ich alle Gäſte meines Vorgängers Herrn Lehmann. ſowie die geehrten
Anwohner der Schwetſchkeſtraße und Umgegend einlade.

Ferner mache ich auf meinen vorzüglichen Mittagetiſch aufmerkſam;
Tiſchgäſte werden noch angenommen. Hochachtend

Wilh. Luhleich.
v 53 rW

J

Großes

S r
a m n

W S
Se

on
C 2 VS Maren-Krecithaus,

D 3 WS i SS Freier Konto Verkehr.S h GÜÖÜ.GoèkkKcſccnn SS. Große Auswahl in sämtli-chen Waren und Möbeln für S
e den perſönlichen und häuslichen

S vBedarf. SS Robertblumenreieh
14 Leipzigerſtr. 14

obere Etagen.
Leichte Abzahlungen.

Neu! Neu! [D

I er wr J

J d

I

An

Edmund Böge
Uhrmacher

Geiſtſtr. 17 Halle a. S. Geiſtſtr. 17
Nähe der Adler-Apotheke

empfiehlt
ſein reichhaltiges Lager aller Arten

Ahren u. Goldwaren
E bei billigſten Preiſen unter Garantie.

Reparaturen an Ahren, Muſik
S verken u. Goldwaren jeder Irt

e prompt, ſchnell und billig.Reelle Bedienung WSchuhmachergehilfen auf Winter Schl i G. Zwanzigarbeit ſucht W. Naundorf, Albrechtſtr. 476. c

v
F.

Wd

las W für die Zujerae erantwortüich. Auguſt Groß. Du der Helleſchen Sonoſferſchafn Bucrugerei G. m. d. P. Halle 9. S.

Ch. Heffele, Amtshaupt-

ArbeiterSängerchor, Zeitz.
Sonnabend den 9. Oktober

Generalverſammlung.
Anfang 8 Uhr.

Der Vorſtand.
NB. Fehlende Mitglieder zahlen die

feſtgeſetzte Strafe.
Stadt Theater in Halle a. S.

Donnerstag den 7. Okt. abends 7, Uhr
20. Vorſt. 17. AbonnementsVorſt.

Farbe: weiß.
Waldmeiſter.

Operette in 3 Akten von G. Davis.
Muſik von Johann Strauß.

Perſonen:

K. Stahlberg.
Th.Paulmann.
M. Pivoda.

mann
Malwine ſeine Frau
Freda, deren Tochter
Themoleon von Gerius,

Oberforſtrat u. Direkt.
d. königl. Forſtakademie Theo Raven.

B. v. Wendt Hildebrandt.ich Förſter.ritz I. Heinze.Sedin Fort Wabe
Otto M. Greve.Bruno M. Wolf.Reinhardt Betty Lahn.
Pauline, Sängerin der

Dresdener Oper Guſti Mack.
Regina a S M. Hochheim.
Dora S H. Obermeier.Willi S M. Zöbiſch.Erika z M. Lübben.Chriſtine S Kl. Michaelis.
Magda 7 W Kl. Lange.Erasmus Friedr. Müller,

Profeſſor d. Botanik G. Finner.
Jeanne, Geſellſchafts-

dame bei Pauline Marg. Koch.
Sebaſtian, Diener bei

Bernh. Wilm.

Kl. Michaelis.

Heffele
Thereſe, Stubenmädchen

G. Hartmann.

E. Lübben.

bei Heffele
Schultheiß Danner

Freitag den 8. Okt. abends 7, Uhr

Martin, Oberknecht in
der Waldmühle

21. Vorſt. 18 Abonn. Vorſtellung.
Farbe rot.

Die Jüdin.
Große Oper in 5 Akten v. J F Halevy.

Trebnitz.
Zu dem am Sonntag den 10. Oktober

ſtattfindenden

O Ball O
des Rauchkluhs „Blaue Wolke

wartet mit Speiſen u. Gerränken beſtens

auf Th. Etzold.
Magazin

Modelſadrit n.

31 Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes L er

erkannt gut ſolid gearbeiteter
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Tiſqhhlermftr.

Grrichtlicher

S

Ausverkauf.
Der Ausverkauf von

Knaben u. Herren-Garderoben
aus der

Sbarl Lewin n Konkursmaſſe S
V

wird zu ſehr billigen Preiſen fortgeſetzt.

Seöffnet von vorm. 912 Uhr und nachm. 3—6 Uhr. 85
Das Perkaufslokal befindet ſich Leipzigerſtr. 5, I.

Franz Kroug
Verwalter der Carl Lewin'ſchen Konkursmaſſe.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Die Geſellſchaft Alexandroff (zehn

Perſonen), ruſſiſche NationaſGeſangs-
und Tavz- Geſellſchaft. Der Aegypter
Joao Mamadoo Her „Fakir von
Hoolu“), Fantafie-Equilibriſt u. Zanber-
künſtler. Die Freire Truppe, Par
terre-Gymnaſtiker mit ikariſchen Spielen.

Frères Exgeène, Bravour Equili
briſten auf der japaniſchen Leiter
Brothers Puck und Jolag, exzentriſche
Burlesk-Komödianten. (Ein Spaß im
Panoptikum) Fräulein Alma Ber
gensſon, ſchwediſch deutſche Lieder
ſängerin. Die Geſchwiſter Gott-
lieb, Original-Geſfange- und Charakter
Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 71 Ubvr.

Sämtliche Schul u. Schreibwaren,
ſowie Schreibhefte, früher 10 jetzt 8
empfiehlt

L. Syplüi,
Buchbinderei und Popierhasdlang,

Giebichenſtein Triftſt ake.

De Großer Abbruch! W
Große Ulrichſtraß 62 ſind Thüren

Fenſter, Heiz-Oefen, komplette Bade-
Einrichtung, 100 Fuhren Bruchſte'ne,
2000 Quadratmeter Breiter, Spiegel-
ſcheiben mit Jalouſien, ſehr getes Bau
holz in allen Längen u. Stärken, Brenn
holz jeden Tag billig zu verkaufen.

Jnlzſchuhwaren
v. Ambroxius Marthaus, Oſchat,

beftes m
exiſtierendes

Fabrikat
empfiehlt

Waſchgefäße aller Nct kcgſichi
billigſt Albrechtſtraße 23.

Die mechaniſchenenJ. Kninitzer,
2 alter Markt 2,

empfiehlt ſich zur billigen, ſchnellen u.
ſoliden Ausführung von allen

W Reparaturen WNeues Schuhwerk wird elegant
u. billig angefertigt. Tadelloſes Sitzen
garant. Viele Anerkennungsſchreiben.

51 Uhrmacher2 r 4h Hammer, Leipzigerſtraße 42.

Taſchennhren, Nickel,
ö, 6, 8 und 10 Mark.

Zylinder Remontoir
Goldrand

10, 12, 14 und 16 Mark.
Regalateure, 14 Tage
arhend, 12, 14, 16 u. 18 M.

l Wecker 2559 WarkNeeſle Garantte.
WGVeraand gegen Aachnahmea.

Trotha.
Kartoffeln rer

E. Bernstein.

Vohnen, er d. u
H. W. Haacke, Ataud Acten

Klavier- Unterricht
f. Erwachſ. u. Kinder i. kurz. Zeit, leicht, bei
tücht. Lehrer (Einzelunterr.! Woche 2mal)
a 40 Pf. Anm jederz. unter X. X. Exp. d. Ztg.

n Kleiderſekr. f. 24.4 Vertikow,
Beitſt. Kommode, Tiſche Stühle Sofas,
ſ. b. K. Rioler, Tiſchlermftr., Geiſt. *1

Jn Loeſt's Hof
x an der Merſeburgerſtraße ſind Woh
X uungen im Preiſe von 105 Mk. u.
x 200 Mk. 1. Jan. zu vermieten.
Auskunft ertheilt Mauss, Schmied-
ſtraße 36.
M. Zim. a. Schlafſt. z. v. Geiſtſtr. 23, H., II.

Anſtändige Schlafſtelle
Giebichenſtein Adolfſtraße 3. II.

Schlafſtelle zu verm. gr. Berlin 6, p. r.
J Pfandſch. verl. Nr. 111 343, 2 Jacketts
2 Weſten, 1 Hoſe, 4 M. Bitte adeg. bei
L. Hoppe, Gerberſtr. 7, oder amt,
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